
Bad Kreuznacher
Heimatblätter

Neues zur Schulgeschichte des
ältesten Kreuznacher Gymnasiums
Ein aktueller Forschungsbericht1
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Im Blick auf das 200-jährige Jubiläum

meiner alten Schule (Gründungsfeier:

13.11.1819 in der Franziskanerkirche St.

Wolfgang) begann ich als externer Bericht-

erstatter im Herbst 2016 mit einer erneuten

Aufarbeitung der gesamten Schulgeschich-

te des ältesten Kreuznacher Gymnasiums.

Im Verlauf dieser zwei Jahrhunderte wurde

aus dem ursprünglichen ‚Königlich Preußi-

schen Gymnasium zu Kreuznach‘

(1819–1911/15) bzw. dem ‚Königlich Preu-

ßischen Gymnasium und Realgymnasium

zu Kreuznach‘ (1911/15–1918/19) nach dem

Ersten Weltkrieg das ‚Staatliche Gymnasi-

um und Realgymnasium Kreuznach‘ (ab

1919) bzw. das ‚Staatliche Gymnasium und

Deutsche Oberschule Kreuznach‘ (ab 1923),

in der NS-Zeit die ‚Hindenburg-Schule.

Staatliche Oberschule für Jungen‘ (ab 1937),

in der Nachkriegszeit mit der Wiedereröff-

nung des altsprachlichen und der Neuer-

öffnung eines mathematisch-naturwissen-

schaftlichen Zweigs das ‚Staatliche Gym-

nasium Bad Kreuznach‘ (ab 1949) und ak-

tuell das ‚Gymnasium an der Stadtmauer

Bad Kreuznach‘ (seit 1972).

Ohne die grundlegende Gesamtretros-

pektive ‚Geschichte des Kreuznacher Gym-

nasiums‘ von Emil Wilhelm Rabold (1969)2

wäre das Konzept nicht realisierbar gewe-

sen, schwerpunktmäßig bestimmte Persön-

lichkeiten und Einzelphasen in der Schul-

geschichte zu behandeln. Erst im Verlauf

der Arbeiten stellte sich heraus, dass aus ei-

nigen inzwischen ganz oder teilweise ver-

lagerten bzw. ausgelagerten Archivbestän-

den (z.B. der Schule3, der beiden Lokalzei-

tungen4 und des Stadtarchivs) leider oft we-

niger Informationen zu erhalten waren als

noch beim 175-jährigen Schuljubiläum1994.

1. Frühzeit der Schule (1819–1918/19)

Mein erster Überblicksbeitrag5 konzent-

riert sich auf die durchweg schon geklärten

Voraussetzungen und näheren Umstände

der Schulgründung, mit dem erstaunlichen

Fazit, dass Kreuznach am Südostrand der

neuen Preußischen Rheinprovinz mit 6506

Einwohnern (1817) der mit Abstand kleinste

Standort unter den siebzehn neuen ‚könig-

lichen Gymnasien erster Klasse‘ war

(Abb. 1). Für die zwischen Hunsrück, Nord-

pfälzer Bergland und Rheinhessischer Ebe-

ne gelegene Stadt als künftiges Mittelzent-

rum sprachen das große Einzugsgebiet in

der mittleren Naheregion und seine Nähe

zu Rheinhessen und der bayerischen Pfalz.

Nach der Neuordnung der politischen Land-

karte 1815 lag Kreuznach relativ nahe am

Drei-Länder-Eck mit Bayern, Hessen und

Preußen als stärkster der drei beteiligten Re-

gionalmächte im Rücken. Allerdings hing

die Bestimmung der Kleinstadt als neuer

gymnasialer Standort lange am seidenen

Faden. Eine von den Berliner Kultusbehör-

den schon ins Auge gefasste Ablehnung soll

erst nach persönlicher Intervention von

Kronprinz Friedrich Wilhelm (später König

Friedrich Wilhelm IV.) revidiert worden

sein. In der entscheidenden Sitzung wohl

nicht ganz zufällig anwesend6, wies er da-

Abb. 1: Grundriss der Kreuznacher ‚Altstadt‘ 1821: Außerhalb der turmbewehrten Stadtmauer liegen oben der
Mühlenteich, links die Gärten in Richtung der heutigen Schlossstraße, unten die ‚Saliner Straß‘, rechts eine
Vorstufe der späteren Wilhelmstraße. Links oben an der Mauerecke amMühlenteich erkennt man das Pe-
terspförtchen (1) als Zugang zum Kloster St. Peter im Bereich der heutigen Roseninsel, rechts oben kurz vor
der Mauerrecke das Mühlentor (13), an der Mauerecke das Kilianstor (12). Die Mannheimer Straße durch-
schnitt schon damals als Längsachse die Altstadt von oben (Brückenhäuser) über den Kornmarkt bis unten
zumMannheimer Tor (5); die Kreuzstraße bildete bereits die Querachse. Die heutige Römerstraße hieß da-
mals Backgass; ihre Fortsetzung nach Süden über die Mannheimer Straße hinaus war damals schon die
Hospitalgasse mit Kronenberger Hof (15) und Franziskanerkloster (16). Bildquelle: GFS 1969, 32; Reinhardt 2019, 9
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rauf hin, dass der angesehene preußische

Justizreformer Johann Heinrich Graf von

Carmer (1720–1801; heute in Bad Kreuz-

nach noch lebendig in der Carmerstraße) im

‚Neuen Gymnasium der Reformierten Ge-

meinde Kreuznach‘ seine schulische Aus-

bildung erhalten hatte. Dieses Detailergeb-

nis der Carmer-Forschung wurde nun auch

in seiner schulgeschichtlichen Relevanz ge-

würdigt.

Zu Persönlichkeit und Wirken von Grün-

dungsdirektor Dr. Gerd Eilers (1819–1833;

Abb. 2) war über die Angaben in seiner Au-

tobiographie (1857)7 und den Überblick von

Emil Wilhelm Rabold (1969)8 sowie die Zu-

sammenstellung des seinerzeitigen Direk-

tors Ewald Kirschner in GFS 1994 hinaus9

wenig Neues zu ermitteln10 (Ausnahme: ein

von Julius Reisek entdecktes, um 1900 ent-

standenes Foto des um 1829/30 erbauten

Wohnhauses des ersten Schuldirektors in

der Klostergasse, wo bis zur Zerstörung am

2.1.1945 auch alle späteren Schuldirektoren

‚residierten‘ (Abb. 3), desgleichen über die

grundlegenden Arbeiten des späteren

Schuldirektors Otto Lutsch (1890–1919) hin-

aus11 wenig zur weiteren Schulgeschichte

im 19. Jahrhundert. Sie war im Wesentli-

chen geprägt durch zunehmende Diskussi-

onen um den Primat der altsprachlichen

Komponente gegenüber neueren Sprachen

und Naturwissenschaften (mit dem End-

punkt der Einrichtung eines realgymnasia-

len Zweiges ab 1911/15), um den Aus-

schluss weiblicher Absolventen (mit der

Gründung der konfessionsneutralen ‚Städ-

tischen Höheren Mädchenschule Kreuz-

nach‘ ab 1903 unter Leitung von Lina Hilger

als Konsequenz) und um die bei den be-

grenzten finanziellen Möglichkeiten einer

Kleinstadt besonders gravierenden Defizite

in der baulichen, räumlichen und auch hy-

gienischen Infrastruktur (Erweiterungsbau-

ten von 1883–85 bis 1912/13).

2. Weimarer Republik, ‚Drittes Reich‘ und
frühe Nachkriegszeit (1918/19-1948)

Der zweite Überblicksbeitrag12 bildet von

Umfang wie inhaltlichen Substanz her ein-

deutig den Schwerpunkt, gerade auch im

Blick auf die neuen Forschungsergebnisse.

Beim Schuljubiläum 1994 hatte man leider

versäumt, spez. die Schulgeschichte in der

NS-Zeit gründlich aufzuarbeiten, obwohl

damals mit dem Hauptfestredner Dr. Fried-

rich Schmitt (Abitur Deutsche Oberschule

1936, Lehrer an der Schule 1956–1969) so-

wie zahlreichen weiteren Zeitzeugen aus

seinem Umfeld noch viel mehr Chancen zur

Aufklärung dieser ebenso dunklen wie

heiklen Phase bestanden hätten.

Zu den Vorarbeiten, die in der Festschrift

1994 bzw. der Dokumentation 1995 noch

unerwähnt geblieben waren, gehörte eine

frühe Sobernheimer Facharbeit in Ge-

schichte von Hartmut Lempert13 über das

Schicksal der Juden im Kreis Kreuznach

(1979/80) sowie eine Kreuznacher Fachar-

beit in Geschichte von Anja Sieben (1988)14

über das Gymnasium im ‚Dritten Reich‘.

Von Bedeutung waren die beiden grundle-

genden Monographien von Edgar Mais

über Judenverfolgung in der Naheregion

(1988) und über Wiedergutmachung nach

1945 (1992)15. Hinzu kamen kleinere For-

schungsbeiträge wie eine Dokumentation

von Clemens Schneider (Abitur DOS 1936)

über die Aktivitäten der Kreuznacher ka-

tholischen Jugendgruppe St. Wolfgang in

den Jahren 1933–1936 in einem u.a. von Dr.

Hans Forster (Abitur 1939; Lehrer an der

Schule 1951–1985) herausgegebenen Sam-

melband (1990)16. Weitere Lokalhistoriker

trugen knappe Überblicke bei zur Stadt in

der NS-Zeit(1990)17 und zum Zusammen-

bruch 1945 (1990)18. Einen wichtigen Teil-

aspekt behandelte der gründliche Beitrag

von Dr. Horst Silbermann (Referendar an

der Schule 1968/69, Lehrer am Lina-Hilger-

Gymnasium1970–1986, Direktor 1989–2008)

über Lina Hilgers Ausscheiden am Lyzeum

nach der NS-Machtergreifung 1933 (1993)19.

Eine autobiographische Besonderheit, die

erst neuerdings Beachtung fand, stellten die

Lebenserinnerungen des jüdischen Schü-

lers von 1925 bis 1932 Alfred Mayer dar

(1985/2006)20. Auf den wesentlichen Hin-

tergrundfaktor der NS-Schulpolitik allge-

mein bezog sich die bis heute grundlegende

Monographie von Renate Fricke-Finkeln-

burg (1989)21.

Im Laufe der vergangenen beiden Jahr-

zehnte kamen zwei wichtige Regionalpub-

likationen zu Judenfragen hinzu, die aller-

dings das ‚Dritte Reich‘ und den Holokaust

nur am Rande berücksichtigten: eine Do-

kumentation über jüdische Familien in

Kreuznach vorwiegend bis 1918 von Dr.

Andrea Fink (2001)22 und ein Gesamtüber-

blick von Dr. Martin Senner (Abitur 13a

1974) über das jüdische Leben in Kreuz-

nach bis in die zwanziger Jahre des letzten

Jahrhunderts (2002)23. Zwei weitere we-

sentliche Teilaspekte behandelte Dr. Horst

Silbermann mit der umstrittenen Rolle von

Karl Geib (Lehrer an der Schule 1910–1938)

in der NS-Zeit (2001/2006)24 und mit den

von der örtlichen Hitlerjugend vorbereite-

ten und durchgeführten Bücherverbren-

nungen an Gymnasium und Lyzeum im Mai

1933 (2008)25. Die Mainzer Staatsexamens-

arbeit von Henk Wedel galt einer Einzel-

persönlichkeit des damaligen Kollegiums

(an der Schule 1928/29 und 1933–1944),

dem Kreuznacher Basketballpionier und

Sportlehrer Hermann Niebuhr (2003)26. Er-

gänzend kamen Kurzbeiträge anderer lo-

kalhistorischer Autoren zum Zusammen-

bruch 1945 (1995)27 und mit Erinnerungen

an Kreuznacher jüdische Familien(1997)

hinzu.28 Eine humorvolle Kuriosität bot

Friedrich Senner (Abitur Ostern 1939, Leh-

rer an der Schule 1960–1985) mit einer

Sammlung von Schulanekdoten der dreißi-

ger und vierziger Jahre(1994).29

Auch (Auto-)Biographisches enthielt

manch interessantes Ergänzungsmaterial:

die erst neuerdings gewürdigten Lebenser-

innerungen des Schülers 1933–1938 und

Holokaust-Überlebenden Heinz Hesdörffer

(1998)30; die Tagebücher des systemkriti-

schen Diakoniearztes Dr. Alfred Behrens

(1999)31 sowie die Biographie von Martin

Hamburger (Abitur 13a 1975) über den Di-

akoniepfarrer Johannes Hanke (2002)32.

Weiterhin bekam ich Einblicke in die um

1950/60 entstandenen Aufzeichnungen von

Paul Dehn (Lehrer an der Schule

1912–1949)33 , die um 2000/10 entstandenen

Schulerinnerungen von Rolf Heintzenberg

(Schüler 1937–42 und 1945/46)34 sowie in

ein vom Sohn Dieter Hamburger (Abitur

Gymnasium 1939; später Referendar an der

Schule, seit 1955 am Lina-Hilger-Gymnasi-

um) erstelltes Manuskript über den seiner-

zeit stadtbekannten Diakoniearchitekten ab

1912 und Kreuznacher Oberbürgermeister

1946–1949 Willibald Hamburger (2000)35.

Auszugsweise waren mir auch die um

2000/10 entstandenen Lebenserinnerungen

des späteren CDU-Landtagspräsidenten in

Mainz Albrecht Martin (Abitur RG 1946,

Lehrer an der Schule 1963–1967) zugäng-

lich.36 Als erste Ergebnisse dieser Recher-

chen legte ich in letzter Zeit drei Kurzbei-

Abb. 2: Direktor Dr. Gerd Eilers.
Bildquelle: GFS 1969, 39; Reinhardt 2019, 12)

Abb. 3: Wohnhaus von Direktor Dr. Eilers. Bildquelle: KMZ; Reinhardt 2019, 210



träge vor über den letzten jüdischen Schü-

ler an der Kreuznacher Oberschule

1933–1938, Heinz Hesdörffer (2017), über

die Einzelschicksale von drei Oberschülern

in Zeiten des Zusammenbruchs 1945 (2018)

und über den schon 1932 von der Schule ab-

gegangenen jüdischen Oberschüler Alfred

Mayer (2019).37

Diese Forschungsliteratur wurde mir oft

erst allmählich bei meinen Recherchen be-

kannt (z.T. durch zufällige Hinweise, etwa

auf die Tagebücher von Dr. Behrens oder

die Autobiographien der jüdischen Schüler

Mayer und Hesdörffer). Ergänzend begann

ab Frühsommer 2018 eine gründliche Auf-

arbeitung aller im Schularchiv noch vor-

handenen Dokumente, etwa der Jahresbe-

richte der Direktoren von 1931/32 bis

1940/41 (mit Details zu Abiturthemen, Klas-

senarbeitsthemen sowie nationalpolitischen

Schulungen und Lehrgängen) sowie des

Sammelberichts 1941/42–1949/50 (zu

Kriegsende und früher Nachkriegszeit);

weiterhin des Protokollbuchs zu Schulkon-

ferenzen 1912-1939 (spez. zum Direktorat

von Dr. Martin Vaillant 1937-1939); der

durchgehenden Versetzungslisten ab 1930

(mit Bleistiftvermerk ‚isr.‘ ab 1932 bei jüdi-

schen Schülern) sowie der z.T. noch vor-

handenen Schülerbögen (mit Angaben zu

Familie, Aufnahme, Versetzungen und Ab-

gang). Diese Recherchen trugen entschei-

dend bei zur Ermittlung von insgesamt elf

zwischen 1933 und 1936/38 noch an Gym-

nasium bzw. Deutscher Oberschule befind-

lichen jüdischen Schülern und weiteren

‚halbjüdischen‘ Schülern mit z.T. ebenso be-

drückendem Hintergrund (z.B. Günther W.

Huesgen als Sohn des Kreuznacher Fi-

nanzamtsleiters bis 1935/36; Fritz Meyer

1938; Walter Joseph Michel 1944/45).

Der intensiven Befragung von mehr als

zwanzig noch lebenden Zeitzeugen im Zeit-

raum von Herbst 2016 bis Frühjahr 2018 ver-

danke ich wichtige Basisinformationen zu

bisher nicht aufgedeckten Übergriffen sei-

tens der Hitlerjugend auf jüdische Schüler

(Heinz Hesdörffer 1933-38 als Sohn eines jü-

dischen Süßwarenfabrikanten in KH; Georg

Arndtheim 1933 als einziger Sohn des jüdi-

schen ‚Kaufhauskönigs‘ in KH; Kurt R. Go-

etz 1933 als Sohn eines jüdischen Kauf-

manns in KH und einer jüdischen Hotelbe-

sitzerin in BME; außerdem am Binger Gym-

nasium Hans Natt 1933-1936 aus Langen-

lonsheim), auf ‚halbjüdische‘ Schüler (z.B.

Heinz Bensinger bis 1938) und auf christli-

che Schüler (Albrecht und Lothar Martin

1938/1942 als Söhne eines Pfarrers der Be-

kennenden Kirche in Laubenheim), weiter-

hin zu den späteren Flakhelfereinsätzen

(1943–1945) und der letzten Schullandvers-

schickung (ab Januar 1945), vor allem aber

zum Lebensgefühl diskriminierter Minori-

täten unter den Schülern („Das Damokles-

schwert schwebte immer über uns“: Theo

und Hans Günther Merk ab 1941 als Söhne

eines 1933 entlassenen Volksschullehrers

mit jüdischerMutter) und zu der von den be-

fragten Zeitzeugen in diesem ganzen Zeit-

raum als spezifisch empfundenen Schulat-

mosphäre.

Daraus und aus der Befragung von di-

rekten Nachkommen der beiden Direktoren

(spez. einem Enkel von Dr. Karl Post sowie

der jüngsten Tochter und einem Enkel von

Dr. Martin Vaillant) ergaben sich auch we-

sentliche Aufschlüsse zu der ebenso zent-

ralen wie schwierigen Frage, inwieweit

Schulleitung und Kollegium die vorgege-

benen NS-Direktiven in der schulischen

Praxis umsetzten (z.B. die Trennung von ari-

schen und nichtarischen Schülern oder den

‚Kleinen Ariernachweis‘ als offizielle Vo-

raussetzung der Schulaufnahme). Als

Hauptergebnisse der ebenso langwierigen

wie intensiven Recherchen sind zu nennen:

(a) Für den christlich, humanistisch und

deutschnational gesinntenDirektor Dr. Karl

Post (Dienstzeit: 1918–1937/1940–1948;

Abb. 4) entwickelte sich die Schulleitung ab

1933 zunehmend zu einer Gratwanderung

zwischen vertretbarer Anpassung und be-

grenztem Widerstand (schon aufgrund der

Tatsache, dass er mit einer Halbjüdin ver-

heiratet war!). Jüdische Schüler hielt er so

lange wie möglich an der Schule (z.B. Heinz

Hesdörffer bis Ostern 1938); die Anweisung

zum ‚Kleinen Ariernachweis‘ ignorierte er

ebenso wie sein Nachfolger Dr. Martin Vail-

lant; nach seiner Reaktivierung auf Wider-

ruf (!) ab Mai 1940 hielt er über ‚viertelsjü-

dische‘ Schüler seine schützende Hand. In

der Endphase mit Flakhelfereinsätzen und

zunehmenden Luftangriffen sowie bei dem

‚Wahnsinnsprojekt‘ der letzten Schulland-

verschickung Januar 1945 versuchte er mit

Augenmaß und Besonnenheit zu retten,

was noch zu retten war.

(b) Auch nach zwei politisch bedingten

Entlassungen 1933 gab es im Kollegium,

von einigen meist jüngeren Lehrkräften ab-

gesehen, die eher mit der ‚neuen Bewe-

gung‘ sympathisierten, durchgehend eine

mehrheitlich deutschnationale, nicht nati-

onalsozialistische Grundstimmung (neben

Direktor Dr. Karl Post auch sein Stellvertre-

ter bis 1944 Otto Rübmann; weiterhin aus

der älteren Generation Karl Geib (an der

Schule 1910–1938), Paul Dehn (1912–1949);

Dominikus Römer (1913–1949); Dr. August

Krieger (1918–1939), Ernst Otto (1919–1949),

Dr. Hans Koppers (1921–1949), Dr. Friedrich

Müller (1925–1950) und Dr. Kurt Meinhold

(1929–1958). Nach Kriegsbeginn verstärkte

sich diese Tendenz, weil das Kollegium

durch Einziehung jüngerer Lehrkräfte zur

Wehrmacht und Reaktivierung älterer Lehr-

kräfte (z.B. Dr. Heinrich Weirich 1941–1964;

Dr. Richard Taufkirch 1943–1951) zuneh-

mend überalterte; Kommentar eines dama-

ligen Schülers: „Das lag sicher daran, daß

wir keine richtig indoktrinierten Lehrer hat-

ten.“38 So haben gerade die der neuen, sehr

detaillierten Recherchen das Gesamtfazit

untermauert, das der Festredner Dr. Fried-

rich Schmitt schon beim Schuljubiläum

1994 gezogen hatte: Das Kreuznacher Gym-

nasium bot als eine der wenigen Schulen

keine Bestätigung für die in der Nach-

kriegszeit dominierende Forschungsmei-

nung eines „gründlich nazifizierten Schul-

wesens.“39

Der intensiven Befragung von Zeitzeu-

gen zu verdanken ist die Aufdeckung40 ei-

ner privaten, sowohl damals wie bis heute

in der Stadt weitgehend unbekannten

Gruppierung von etwa fünfzehn öffentli-

chen Persönlichkeiten teils mit schulischem

Hintergrund (als führende Mitglieder am

Gymnasium vor allem Direktor Dr. Karl Post

und Paul Dehn, am Lyzeum der 1. Stellver-

Abb. 4: Direktor Dr. Karl Post um 1935.
Bildquelle: KMZ; Reinhardt 2019, 26

Abb. 5: Direktor Dr. Martin Vaillant um 1930/35.
Bildquelle: GFS 1969, 57; Reinhardt 2019, 50

Abb. 6: Direktor Dr. Vaillant mit Kollegium 1938. Bildquelle: KMZ; Reinhardt 2019, 56 mit Details
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treter Dr. Wilhelm Ortmann), teils mit christ-

lichem Hintergrund (spez. an der Kreuzna-

cher Diakonie sowie der zur ‚Bekennenden

Kirche‘ tendierende Superintendent des

Kirchenkreises Sobernheim, Ernst Bur-

bach). Dieser Kreis traf sich nach der um

1935 erzwungenen Auflösung des alten

Wissenschaftlichen Vereins, der angese-

hensten Bildungsinstitution in der Stadt (ge-

gründet 1890), bis zum Kriegsende und da-

rüber hinaus einmal pro Monat im Winter

abwechselnd in den Häusern der Beteilig-

ten und diskutierte weiterhin lebhaft über

wissenschaftliche und nationalpolitische

Themen.

Die Gruppierung bildete ein latentes Ge-

gengewicht zu dem in der Stadt und auch

sonst dominierenden nationalsozialistischen

Zeitgeist. Nach Paul Dehns später verfass-

ten Lebenserinnerungen ergaben sich zu-

nehmend systemkritische Vorbehalte bei so

brisanten Themen wie der Gesamtent-

wicklung zur Diktatur (schon ab 1936), der

Judenfrage (spätestens seit 1938), den An-

griffskriegen (ansatzweise schon 1938/39,

entschieden seit 1941) und der bedrücken-

den Problematik der Euthanasie (wohl schon

seit 1940; Hauptreferent dazu war der Chef-

arzt an der Kreuznacher Diakonie, Dr. Alf-

red Behrens). In ihrer Gesamttendenz rich-

tete sich die Gruppierung entschieden ge-

gen jede politische und gesinnungsmäßige

‚Gleichschaltung‘, schloss allerdings die

Möglichkeit eines offenen Widerstandes ge-

gen das NS-System weitgehend aus. Dank

der Beteiligung von mindestens fünf Gym-

nasiallehrern (darunter auch Karl Geib und

der Träger des Pour le mérite aus dem Ers-

ten Weltkrieg Dr. Kurt Meinhold) blieb die-

se Gruppierung auch schulpolitisch ein

nicht zu unterschätzender Faktor während

des ‚Dritten Reiches‘ und in der Nach-

kriegszeit.

Ebenso auf der Befragung von Nach-

kommen des Betroffenen wie auf der Aus-

wertung neuer Quellen basierte die weit-

gehende Rehabilitierung des bis heute in

Bad Kreuznach pauschal als ‚NS-Direktor‘41

diskreditierten Dr. Martin Vaillant (Dienst-

zeit: Oktober 1937 bis Herbst 1939; Abb. 5).

Dass die Wahrheit ganz anders aussah, ahn-

te ich spätestens, als mir seine jüngste Toch-

ter beim ersten Telefonkontakt 10.11.2016

berichtete, ihr Vater habe sich als gebürti-

ger Schlesier mit preußisch-nationaler Ge-

sinnung in Bad Kreuznach nie recht hei-

misch gefühlt und nach Kriegsbeginn nicht

etwa zum Frontdienst gemeldet, sondern

zur Heeresverwaltung in Wiesbaden ver-

setzen lassen. Er sei auch nicht im Krieg ge-

blieben, sondern habe ab 1945 wieder in

Bad Kreuznach gelebt und sei erst 1952 ver-

storben. Bei den weiteren Ermittlungen

spielte sein mir überlassener Lebenslauf

vom 1.8.1948 eine wichtige Rolle mit der

Passage: „Im Jahr 1929 wurde ich aus dem

reichsdeutschen Schuldienst beurlaubt, um

die Leitung der Goetheschule in Buenos Ai-

res (Argentinien) zu übernehmen. Da ich

mich den Eingriffen der NSDAP in meine

Schule hartnäckig widersetzte, wurde mir

die Leitung der Goetheschule genommen.

Ich musste nach Deutschland zurückkeh-

ren, um umgeschult zu werden. Nach einer

Probezeit von 1 ½ Jahren wurde ich erneut

als Oberstudiendirektor in Bad Kreuznach,

Oberschule für Jungen, bestätigt. 1939 wur-

de ich zum Heeresdienst eingezogen, je-

doch wegen meiner Kriegsbeschädigung

nur im Bürodienst beim Stellvertr. General-

kommando XII. A.K. in Wiesbaden ver-

wandt.“42 Die Schulerinnerungen von Rolf

Heintzenberg bestätigen diese Angaben

durch ein weiteres Detail zur Vorgeschichte

in Buenos Aires: „Von dort war er aber so-

zusagen strafweise zurückgerufen worden,

weil er sich weigerte, an dieser Schule den

‚Deutschen Gruß‘ einzuführen – eine durch-

aus verständliche Haltung“, aber auch er-

gänzend zur Zeit nach Herbst 1939: „Tätig-

keit bei der Abwehr in Frankreich“.43 Die

mir von einem Enkel überlassenen Entna-

zifizierungsdokumente (1945-1949)44 ent-

halten mehrere Zeugenaussagen über die

nicht eben systemkonforme Haltung als Di-

rektor der Goethe-Schule (sicher auch mit

der Motivation, seine internationale Schü-

lerschaft incl. jüdische Absolventen nicht an

die 1934 von Emigrantenkreisen gegrün-

dete Pestalozzi-Schule zu verlieren) sowie

manche Hinweise auf eine längere Tätig-

keit in der Wehrmachtsabwehr unter Wil-

helm Canaris in Westfrankreich. So spricht

einiges dafür, dass er wegen der damals

eher seltenen Verbindung von Weltkriegs-

vergangenheit, Mehrsprachigkeit, Weltläu-

figkeit und nationaler Gesinnung zu Kriegs-

beginn von der militärischen Abwehr ge-

zielt angefordert wurde.45

Bei diesem denkbar breiten Ansatz mit

Berücksichtigung der gesamten neueren

Forschungsliteratur (Basisfaktor 1), gründ-

licher Auswertung aller im Schularchiv

noch vorhandenen Unterlagen (Basisfaktor

2) und intensiver Befragung von Zeitzeugen

(Ex-Schüler von 1938 bis Abitur 1950) bzw.

Nachkommen der beiden Direktoren (Ba-

sisfaktor 3) war es unvermeidlich, dass sich

die Ermittlungen nicht nur wie bisher auf

die dreißiger Jahre beschränkten (spez.

Machtergreifung, Bücherverbrennung, NS-

Vergangenheit von Karl Geib, Judenver-

folgung bis zur Reichskristallnacht 1938),

sondern auf die ganze NS-Zeit bis zum Zu-

sammenbruch 1945 ausweiteten (z.B. Not-

unterricht im Luftschutzkeller ab 1943, aus-

wärtiger Notunterricht für Flakhelfer ab

1944, Unterrichtspause ab September 1944,

Großbombardements 1944/45, letzte Schul-

landverschickung Januar 1945).

Dabei ging es mir als Berichterstatter von

Anfang an um die ganze konkrete Schul-

wirklichkeit auf dem Hintergrund der do-

minierenden NS-Ideologie, und zwar nicht

nur im Blick auf das komplexe Verhältnis

von Schulleitung und Schulkollegium

(Abb. 6) zur herrschenden NS-Diktatur,

sondern vor allem um die konkreten Aus-

wirkungen der schwierigen Zeitumstände

auf die betroffenen Schüler, sei es jüdischer

oder christlicher Provenienz, sei es in Deut-

schem Jungvolk und Hitlerjugend. Meine

Zielsetzung war, diese heikle Phase der

Schulgeschichte zum ersten Mal halbwegs

vollständig aufzuarbeiten, zugleich mit dem

dezidierten Vorsatz, aus der dunklen Ver-

gangenheit auch einige Folgerungen für

unsere aktuelle politische Gegenwart zu

ziehen. Leider wird sich die an diesem Fall-

beispiel exemplarisch entwickelte Metho-

Abb. 7: Direktor Dr. Post mit Kollegium 1948: Die Personen (v.l.n.r.): Hausmeister Fritz Lips, StD Edmund Hammer (helles Jackett), StR Rudolf Pulch, hinten StR Dr.
Henning Kauffmann (‚Lord‘), StR Dr. Richard Taufkirch, StR Dr. Friedrich Müller (‚Kaffer‘), hinten StR Karlheinz Drescher (helles Jackett), Oberlehrer Adolf Brauer
(‚Spinn‘), hinten StR Eugen Gillmann (fast verdeckt), weiter vorn StD Werner Ulsmann (nur Kopf sichtbar), vorn Direktor Dr. Karl Post, ganz hinten völlig verdeckt
Kaplan Henrich, davor Sekretärin Gudrun Stephan (nur Kopf sichtbar), in der Lücke hinten fast verdeckt Josef Willwersch (‚Schwolle‘), daneben StR Paul Dehn (mit
Halbglatze, fast verdeckt), unter ihm vorn StR Ernst Otto (mit Brille; ‚Nashorn‘, ‚Piger‘), daneben vorn StR Dr. Jakob Pley (mit Sonnenhut in der Hand) , ganz hinten
XX (wohl der Fotograf der Variante), weiter vorn StR Dominikus Römer (‚Dominikos‘, ‚Kriminalinspektor‘) , hinter ihm StR Dr. Kaspar Bloom (fast ganz verdeckt),
vorn Dr. Agnes Lagerfeld (mit Handtasche; ‚Lala‘), dahinter StR Matthias Hassel (‚Matjes‘), ganz hinten XX (fast verdeckt), vorn StR Dr. Hans Jakob Koppers, hinter
ihm StR Dr. Kurt Meinhold, ganz hinten OStR Fritz Scheffer, ganz vorn StR Dr. Kurt Graeff, daneben im Halbdunkel StD Dr. Hermann Rühle, ganz rechts StR Dr.
Heinrich Weirich. Bildquelle: KMZ Erstveröffentlichung; Variante: Reinhardt 2019, 83



dik mangels noch verfügbarer Zeitzeugen

zunehmend weniger auf weitere Schulen

und deren mehr oder minder belastete

Schulgeschichte während des ‚Dritten Rei-

ches‘ übertragen lassen. Die Gesamtbilanz

meiner neuen Untersuchungen zu dieser

schulpolitisch besonders heiklen Phase,

nicht zuletzt dank der weitgehenden Reha-

bilitierung eines angeblichen ‚Nazi-Direk-

tors‘ und der nachhaltigen Bestätigung ei-

ner eher geringen ‚Nazifizierung‘ (gerade

im Vergleich mit anderen Schulen im Um-

feld), gereicht der alten Traditionsschule in

besonderemMaße zur Ehre.

Was die frühe Nachkriegszeit betrifft, so

geht es im zweiten Überblicksbeitrag ab-

schließend um die Frage, wie nach Ein-

schätzung der befragten Zeitzeugen die

Vergangenheitsbewältigung von den an

der Schule verbliebenen Lehrern vorge-

nommen wurde. Denn bei diesem heiklen

Punkt konnte so manche Lehrkraft in Ge-

fahr kommen, das Wichtigste zu verlieren,

was ihren Beruf ausmachte: die Glaubwür-

digkeit. Darüber hinaus geht es auch um

die beachtliche Aufbauleistung, die der in-

zwischen über siebzigjährige Direktor zu-

sammen mit seinem Restkollegium unter

schwierigsten Zeitumständen zu bewälti-

gen hatte (z.B. Hungerwinter 1946/47; pro-

visorische Unterbringung der Schule an

drei bis vier Standorten bis 1947/48). Als Ge-

samturteil über den Direktor ergibt sich,

dass es in Deutschland wohl nur ganz we-

nige öffentliche Persönlichkeiten gegeben

hat, die Kaiserreich, Weimarer Republik,

NS-Diktatur und frühe Nachkriegszeit so

geradlinig, weitgehend anerkannt und im

Wesentlichen unbeschadet hinter sich

brachten wie Dr. Karl Post (Abb. 7).

3. Jahre des Aufbruchs (1948-1971)

Da der dritte Überblicksbeitrag46 auch

meiner eigenen Schulzeit gilt, ist hier die

persönliche Betrachterperspektive am

stärksten ausgeprägt. Von der Gesamtdis-

position her geht es um die schulische Er-

folgsgeschichte in den fünfziger und frü-

hen sechziger Jahren mit der naheliegen-

den Frage nach deren wichtigsten Grün-

den. Als Hauptfaktoren werden herausge-

arbeitet: (1) Das damals in der Öffentlich-

keit noch weitgehend unbestrittene Selbst-

verständnis der ‚Leistungsschule‘ (z.B. Auf-

nahmeprüfung).47 (2) Mit Carl Krischer

(Dienstzeit: 1948-1958; Abb. 8) ein außer-

gewöhnlicher Direktor mit dezidiert anti-

faschistischer Vergangenheit, viel persön-

lichem Format, großer fachlicher Autorität

und extrem hoher Souveränität der Amts-

führung. (3) Ein weitgehend nach seinem

Urteil ausgesuchtes, relativ junges Kollegi-

um (Abb. 9), das fachlich wie pädagogisch

überdurchschnittlich war und aus dem spä-

ter zahlreiche Schuldirektoren bzw. Hoch-

schullehrer hervorgingen. Positive Zusatz-

faktoren: der neue Wettstreit zwischen den

verschiedenen Schulzweigen sowie der

fremdsprachliche Primat des Französischen

bis 1956/57. (4) Eine durchweg diszipli-

nierte Schülerschaft mit hohem sozialen Zu-

sammenhalt im Klassenverband bis zur

Oberstufe. Positiver Zusatzfaktor: Mädchen

ab 1951/52 in der bis dahin reinen Jungen-

schule. (5) Ein intensives schulisches Leben

mit szenischen, musischen und sportlichen

Höhepunkten, Klassenfahrten, Frankreich-

austausch u.a. (6) Kooperative Schülermit-

verwaltung und engagierte Elternschaft

nach innen, nach außen eine denkbar enge

Vernetzung von Direktor und Schule mit

Schulbehörden, öffentlichen Institutionen

und wichtigen Persönlichkeiten in Stadt,

Kreis und Land. Die enge Verbindung mit

allen wichtigen Informanten war z.B. auch

die entscheidende Voraussetzung dafür,

dass dieser Direktor die heikle Frage, wel-

che Lehrkräfte mit NS-Belastung nach 1948

an ihrer alten Schule wieder reaktiviert wur-

den und welche nicht, mit ebenso viel Sou-

veränität wie Fingerspitzengefühl ent-

schied.48 (7) Die konsequente Wahrneh-

mung und glaubwürdige Umsetzung des

neuen Erziehungsauftrags. Hauptziele: be-

ginnende Aufarbeitung der NS-Vergan-

genheit, Charakterbildung und demokra-

tisch-republikanisches Denken mit dezi-

diert proeuropäischer Ausrichtung.49

Die bemerkenswerte FAZ-Beurteilung

des Kreuznacher Gymnasiums als eines der

seinerzeit „geistig und wissenschaftlich an-

spruchsvollsten in der Bundesrepublik“

(1967)50 ging schon in dieselbe Richtung

wie mein jüngstes Gesamtfazit: „Insgesamt

war die hohe Qualität der Schule in dieser

Zeitspanne das Resultat einer einmaligen

Konstellation, für die neben den genannten

Faktoren und Zusatzfaktoren auch die be-

sondere gesellschaftliche Aufbruchsstim-

mung der Nachkriegszeit ganz wesentlich

verantwortlich war. So unwiederholbar die-

se historische Situation ist, so prägend soll-

ten die Maßstäbe aus dieser großen Zeit un-

seres Gymnasiums im späteren Bewusstsein

bleiben.“51

Demgegenüber versucht die anschlie-

ßende Behandlung der sechziger Jahre he-

rauszuarbeiten, wie unter Direktor Dr. Gott-

fried Flink (Dienstzeit: 1958–1971; Abb. 10)

allmählich eine neue Entwicklung einsetz-

te, die letztlich bis in die Gegenwart anhält.

Dabei ging es weiterhin um die Qualität der

Ausbildung, aber zunehmend auch um die

Quantität der Abiturientenzahlen. Gleich-

zeitig ergab sich nach meiner Einschätzung

eine zunehmende Überlagerung der Ent-

scheidungskompetenzen im Bildungsbe-

reich durch übergeordnete Politik- und

Wirtschaftsinteressen, die den sachlich er-

forderlichen Freiraum für eigenständiges

verantwortliches Handeln im Schulbereich

immer mehr begrenzten, und eine merkli-

che Zunahme administrativer Eingriffe von

außen bzw. oben. In diesem Zusammen-

hang stand z.B. eine neue prozentuale No-

tenregelung bei Klassenarbeiten, die weni-

ger als mit ‚ausreichend‘ bewertet waren

(ggfs. mit Rechtfertigungsdruck seitens des

Fachlehrer gegenüber Schulleitung oder

vorgesetzter Schulbehörde), aber auch die

spätere Auflösung des traditionellen Klas-

senverbandes in der Oberstufe zugunsten

eines schon auf die Universitätsausbildung

ausgerichteten Kurssystems (‚Mainzer Stu-

dienstufe‘ seit ab 1974/75). Das endgültige

Urteil über die Vor- oder Nachteile solcher

Veränderungen mag späteren Berichter-

stattern überlassen bleiben.

4. Die jüngste Phase der Schulgeschichte
(1971–2018)

Der vierte Überblicksbeitrag52, den ich

mangels anderer Berichterstatter aus Ex-

Kollegium oder aktuellem Kollegium eher

als Pflichtübung übernahm, versucht, die

jüngste Entwicklung der Schule bis zur Ge-

genwart eher distanziert und ganz summa-

risch zu erfassen, zumal ich als externer Be-

richterstatter die schulinternen Vorgänge

insgesamt nur aus zweiter Hand kannte. Da-

bei erfolgte meine Aufarbeitung von An-

fang an unter der Voraussetzung, dass der

schulaktuelle Teil der geplanten Festschrift

2019 diesen ersten Überblick wesentlich

vertiefen sollte. Umso unbegreiflicher an-

gesichts dieser Voraussetzungen ist der Um-

stand, dass gerade meine Darstellung die-

ser Phase der aktuellen Schulleitung als

Hauptgrund diente, eine Herausgeber-

schaft und Mitfinanzierung für die schul-

geschichtlichen Beiträge insgesamt als

Teil I der Schulfestschrift 2019 definitiv ab-

zulehnen.53

Das in Zusammenstellung und Dichte bis-

her einmalige, weitgehend noch unveröf-

fentlichte Bildmaterial, das für die schul-

geschichtlichen Überblicksbeiträge (59

Textabbildungen) und die Ergänzungsbei-

träge (15 Textabbildungen) herangezogen

wurde (mit 25 weiteren, meist kommentier-

ten Abbildungen zur älteren Schulge-

schichte in Anhang III), geht etwa zur Hälf-

te auf meine intensive Befragung von Zeit-

zeugen bzw. andere persönliche Kontakte

zurück. Für den Rest konnte auf den Fun-

dus der Heimatwissenschaftlichen Zentral-

bibliothek (HWZB) bzw. des Kreismedien-

zentrums (KMZ) zurückgegriffen werden.

Ohne die kontinuierliche Mitarbeit von de-

ren Leiter, Julius Reisek, und ohne die fach-

kompetente Begleitung durch Dr. Horst Sil-

bermann wäre in dieser Hinsicht und auch

sonst manches nur Stückwerk geblieben.

Hinweise zur Forschungsliteratur:

Auf die wichtigsten Einzeltitel der frühe-

ren Forschungsliteratur beziehen sich Text

und entsprechende Fußnoten dieses Bei-

trags. Liste aller bisher anlässlich von Schul-

jubiläen entstandenen Schriften:

GFS 1919/20: Festschrift zur Jahrhun-

dertfeier des Gymnasiums und Realgym-

nasiums zu Kreuznach 1819–1919. Bad

Kreuznach 1920

GFS 1958: Staatliches Gymnasium Alt-

sprachlich und Naturwissenschaftlich Bad

Kreuznach. Festschrift zur Einweihung des

Neubaus 27./28. März 1958. Bad Kreuznach

1958

GFS 1969: 150 Jahre „Kreuznacher Gym-

nasium“ 1819–1969. Festschrift. Bad Kreuz-

nach 1969

Abb. 8: Direktor Carl Krischer vor der Pensionierung
1958. Bildquelle: KMZ; Reinhardt 2019, 108

Bad Kreuznacher Heimatblätter - 9/2019 (Seite 43 des Jahrgangs) 5



6 (Seite 44 des Jahrgangs) Bad Kreuznacher Heimatblätter - 9/2019

GFS 1994: 175 Jahre Gymnasium an der

Stadtmauer Bad Kreuznach 1819–1994.

Festschrift. Bad Kreuznach 1994

Dokumentation 1995: 175 Jahre Gymna-

sium an der Stadtmauer Bad Kreuznach

1819-1994. Dokumentation. Bad Kreuznach

1995

GFS 2019: Gymnasium an der Stadtmau-

er Bad Kreuznach 1819–2019. Festschrift

zum 200-jährigen Jubiläum. Nürnberg

201954

Reinhardt 2019: Zweihundert Jahre Gym-

nasium Kreuznach (1810–2019). Dokumen-

tation zur Schulgeschichte. Anlässlich des

Schuljubiläums erarbeitet von ehemaligen

Schülern und Lehrern. Hrsg. von Udo Rein-

hardt. Bad Kreuznach 201955

Erläuterungen

1 Erweiterte und z.T. modifizierte Fas-

sung eines demnächst in Jahrbuch für west-

deutsche Landesgeschichte (Landeshaupt-

archiv Koblenz) erscheinenden Beitrags.

Kontaktadresse (für Korrekturen und Er-

gänzungen): Dr. Udo Reinhardt, Mail: ug-

reinhardt@t-online.de, Tel. 0671/28241.

Hinweise zur Forschungsliteratur (incl. Ab-

kürzungen für die Fußnoten) am Beitrags-

ende.
2 GFS 1969, 972. Spätere Fortsetzung

(auch für das folgende Jahrzehnt): Emil Wil-

helm Rabold, 160 Jahre Kreuznacher Gym-

nasium: Die Schulgemeinschaft im Wandel

der Zeit. In: Jahresbericht 1978/79, 5–15.
3 Starke Verluste infolge des Großbom-

bardements am 2.1.1945 und unkontrollier-

ter ‚Säuberungen‘ in der frühen Nach-

kriegszeit; mangende Kontinuität in Zu-

ständigkeit bzw. Leitung in späterer Zeit;

Abgabe von Beständen in nicht mehr be-

stimmbarem Umfang an das Landeshaupt-

archiv Koblenz nach 2000.
4 Auflösung bzw. Reduzierung des loka-

len Archive von Oeffentlicher Anzeiger

(heute Rhein-Zeitung Koblenz) und Allge-

meinen Zeitung (heute z.T. Allgemeine Zei-

tung Mainz).
5 Reinhardt 2019, 4–21. Zum Neuhuma-

nismus schon Hans Lier, Das Königliche

Gymnasium zu Bad Kreuznach im 19. Jahr-

hundert und Wilhelm von Humboldt. In:

GFS 1994, 35–47.
6 Dazu Carl Eduard Schück, Johann

Heinrich Casimir von Carmer. In: Rübezahl

(Schlesische Provinzialblätter) 74, 1870,

165–171, spez. 165 [in Silesian Digital Lib-

rary; www.sbc.pl...journals]. Vgl. auch Wi-

kipedia s.v. ‚Johann Heinrich von Carmer‘.
7 Gerd Eilers, Meine Wanderung durchs

Leben. Ein Beitrag zur innern Geschichte

der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Bd.

I-VI. Leipzig 1856–61, spez. Bd. II (1857) zur

Kreuznacher Zeit.
8 GFS 1969, 37–53 (‚Das königlich preu-

ßische Gymnasium zu Kreuznach

1819–1919‘).
9 Ewald Kirschner, Das Gymnasium 1819

und 1994 – Versuch einer Standortbestim-

mung. In: GFS 1994, 8–34.
10 Bemerkenswerte Ausnahme: Horst Sil-

bermann, Dr. Eilers als Winzer und Land-

wirt. Der erste Direktor des heutigen Bad

Kreuznacher Gymnasiums an der Stadt-

mauer. In: Bad Kreuznacher Heimatblätter

12/1982, 1–2.
11 Otto Lutsch, Das Kreuznacher Ge-

meinde-Schulkollegium (Collège der

Creuznach) 1807–1818. Kreuznach 1900

(Antiquarisch-Historischer Verein für Nahe

und Hunsrück zu Kreuznach XIX); ds., Das

Kreuznacher Gymnasium unter Eilers’ Di-

rektion (1819–1833). Progr. Kreuznach Os-

tern 1903; ds., Das Kreuznacher Gymnasi-

um in den Jahren 1833 bis 1864. Progr.

Kreuznach Ostern 1905; ds. Das Kreuzna-

cher Gymnasium mit Realgymnasium 1819

bis Herbst 1918. In: GFS 1919/20, 1–26.
12 Reinhardt 2019, 22-84. Zum früheren

Forschungsstand (1994/95): Friedrich

Schmitt, Festrede zum 175-jährigen Jubilä-

um des „Gymnasiums an der Stadtmauer“

Bad Kreuznach am 14. November 1994.In:

Dokumentation 1994, 41–52; ds., Das Kreuz-

nacher Gymnasium in der NS-Zeit. In: Bad

Kreuznacher Heimatblätter 2/1995, 1–4

[weitgehend identische Zweitfassung].
13 Hartmut Lempert, Das Schicksal der

Juden im Kreis Kreuznach in der ersten

Hälfte des 20. Jahrhunderts (Facharbeit Ge-

schichte, Staatl. Gymnasium Sobernheim

1979). In: Bad Kreuznacher Heimatblätter

1980, 7–8, 11–12, 15–16, 19–20, 23–24.
14 Anja Sieben, Einfluß des Nationalso-

zialismus an Schulen, dargestellt am Bei-

spiel des ‚Staatlichen Gymnasiums an der

Stadtmauer‘ in der Zeit von 1933–1945. Bad

Kreuznach 1988 [Belegexemplar im Schul-

archiv]. Hauptverdienst der Arbeit ist eine

erste Auswertung der wichtigen direktoria-

len Jahresberichte 1931/32–1941/42 [noch

vorhanden im Schularchiv].
15 Edgar Mais, Die Verfolgungen der Ju-

den in den Landkreisen Bad Kreuznach und

Birkenfeld 1933-1945. Eine Dokumentation.

Bad Kreuznach 1988 (PZ-Informationen Ge-

schichte 7); ds., Wiedergutmachung? Ge-

walt und Terror des NS-Staates, begangen

an ehemaligen jüdischen Bürgern der Land-

kreise Bad Kreuznach und Birkenfeld, im

Spiegel der Akten des Landgerichts Bad

Kreuznach. Eine Dokumentation. Birken-

feld 1992.
16 Clemens Schneider, Die Gruppe St.

Wolfgang im Bund Neudeutschland zu Bad

Kreuznach in den Jahren 1933 bis 1936. Ei-

ne Dokumentation. In: Hans Forster/Toni

Thurnreiter (Hrsg.), Gegen den Strom. Die

Jugendgruppe St. Wolfgang, Bad Kreuz-

nach 1933–1936. Institut für Lehrerfort- und

-weiterbildung (ILF) Mainz. Grünstadt 1990

(Landeskunde und Unterricht 10), 41–121.
17 Franz-Josef Heyen, Mit dem Haken-

kreuz. Zwölf Jahre nationalsozialistische

Herrschaft. In: Stadtverwaltung Bad Kreuz-

nach (Hrsg.), Bad Kreuznach von der Stadt-

erhebung bis zur Gegenwart. Bad Kreuz-

nach 1990 (Beiträge zur Geschichte der

Stadt Bad Kreuznach 1), 225–254.
18 Karl Georg Schindowski, Im großen

Regen aus Feuer und Stahl. In: Sparkasse

Bad Kreuznach (Hrsg.), Vergangen, aber

unvergessen. Zeitzeugnisse in Bild und

Text aus der 1. Hälfte des 20. Jahrhunderts.

Bad Kreuznach 1990, 116–120.
19 Horst Silbermann, Lina Hilgers Aus-

scheiden aus dem Amt der Schulleiterin am

Städtischen Lyzeum Bad Kreuznach im Jah-

re 1933. Ein Beitrag zur Bad Kreuznacher

Stadtgeschichte in der Zeit des Nationalso-

zialismus. In: Landeskundliche Viertel-

jahrsblätter 39, 1993, 77–98.
20AlfredMayer, Road To Exile 1932–1953.

New York 1985, Ndr. 2006 [HWZB, Signa-

tur: Pe 1059].
21 Renate Fricke-Finkelnburg, National-

sozialismus und Schule. Amtliche Erlasse

und Richtlinien 1933–1945. Opladen 1989.
22 Andrea Fink, Jüdische Familien in

Kreuznach. Vom 18. Jahrhundert bis zum

Ersten Weltkrieg. Eine Dokumentation. Bad

Kreuznach 2001.
23 Martin Senner, Kleine Geschichte Ze-

lemochums. Bad Kreuznach 2002 (Aus Mu-

seen und Archiv 3).
24 Horst Silbermann, Karl Geibs Bezie-

hungen zum Nationalsozialismus. In: Bad

Kreuznacher Heimatblätter 11/2001, 1–3;

12/2001, 1–2 = 150 Jahre Verein für Heimat-

kunde für Stadt und Kreis Bad Kreuznach

e.V. 1856–2006. Bad Kreuznach 2006, 53–62.
25 Horst Silbermann, Bad Kreuznach, 19.

Mai 1933 auf den Schulhöfen des Gymna-

siums und des Lyzeums. In: Julius H. Scho-

eps u.a. (Hrsg.), Orte der Bücherverbren-

nungen in Deutschland 1933. Hildesheim

2008, 29–41.
26 Henk Wedel, Hermann Niebuhr

(1904–1968) – Basketballpionier in Deutsch-

land seit 1930: Persönlichkeit, Aufbauleis-

tung und Vermächtnis des Bad Kreuznacher
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überweisung mit Adresse auf IBAN:

DE925605 01801200832952).

Die Bad Kreuznacher Heimatblätter erscheinen
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Abb. 10: Direktor Dr. Flink mit Kollegium 1968. Bildquelle: KMZ; Reinhardt 2019, 115 mit Details
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